Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 
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Deut ſch lan d. 
Berlin, 3. Juni. 


8 i Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Rußland nebſt dem Großfürſten Michael, der Kronprinzeffüt 
von Württemberg (Großfürſtin Olga), Ihren königl. Hohei⸗ 
ten dem Prinzen von Preußen und dem Prinzen Karl, ſo 
wis der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin wohnten ver⸗ 
an Sonntag der in den neuen m ſchaft 1 
buei vom Geiſtlichen bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft, Hrn. 
Polliſſadoff, Ri 1 Uhr e Meſſe bei. Der kleine 
Kapelleucher des königl. Domchors führte dabei unter Lei⸗ 
tung des Muſik⸗Direekors Neithardt die Geſänge in ruſſiſcher 
Sprache aus. Gegen letzteren geruhte der Kaiſer nach dem 
Gottesdienſte über die Ausführung der Geſänge ſich ſehr 
günſtig in huldvollen Worten auszuſprechen. Die Kaiſerin 
Mutter war durch ihren angegriffenen Geſundheitszuſtand 
verhindert, an dieſem Gottesdienſte Theil zu nehmen, und 
es wurde deshalb eine Stunde vorher in einem ihrer Ge⸗ 
mächer eine gottesdienſtlich 
für die hohe Frau abgehalten. 

— Der „N. Pr. Z.“ ſchreibt man aus Potsdam, 1. 
Juni: Beinahe hätten die Allerhöchſten Herrſchaften, Ihre 7 
Majeſtäten der König und Kaifer Alexander, geſtern Abend . 
bei der Rückkehr aus Berlin ein Unglück haben können. 


E> 
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Görlig, Donnerstag, den 5. Juni. 


dieſem Gebiete noch eine organiſatoriſche Thätigkeit vor⸗ 


Expedition: 
G. Heinze u. Comp., 
Langeſtraße No. 35. 


1856. 


® 


55 
liefert, wie wenig man die Bedeutung dieſes Unternehmens 
kennt. Eine genauere Darlegung des Nutzens der Drainage 
überſchreitet das Gebiet einer politiſchen Zeitung, aber dieſe 
Erfindung iſt vielleicht die wichtigſte, mit Ausnahme des 
Pfluges, welche auf dem Gebiete der Landwirthſchaft gemacht 
iſt. Dürftig iſt die Vegetation auf dem Sumpf- und Torf⸗ 
boden, wo das Waſſer ein ſtagnirendes bleibt, üppig auf 
den faſt beſtändig mit Waſſer getränkten Alpenwieſen, wo 


die Feuchtigkeit des Bodens eine beſtändig wechſelnde iſt. 


die Drainage verbeſſert, wie dieſes in Schottland hinlänglich 
durch Erfahrungen feſtgeſtellt iſt. In Deutſchland nimmt 
die Drainage ſeit der londoner Induſtrie-Ausſtellung einen 
großartigen Fortgang, obwohl von den Regierungen im Ver⸗ 
gleich mit England ſehr wenig zur Beförderung dieſer Cultur⸗ 
methode geſchieht. Indeſſen ſind doch auch in Preußen Ma⸗ 
ſchinen zur Anfertigung von Drains zur unentgeltlichen Ver 


Selbſt das Klima und der Geſundheitszuſtand wer an 
* 
* 


. 2 “ i N femme Ff e Do ine find Mori 0 e 4 
e Andacht vom ruſſiſchen Geiſtlichen theilung gekommen, auf den Domainen find Verſuche ange⸗ 


ſtellt, Belehrungen veröffentlicht. Auch hat ſich das land⸗ 
wirthſchaftliche Miniſterium mit der Erörterung der Frage 
über die Verwendung der Ablöſungs-Capitalien zu Drain⸗ 
Eulturen beſchäftigt. Der preußiſchen Geſetzgebung iſt auf 


Der königliche Wagen fuhr nämlich aus dem Bahnhofe her- behalten. nano in 3 

aus gegen die große EN Ein Droſchke 1 ihm Be — re 5 dae d d W 5 

von der Brücke her entgegen und da es eine ſehr dunkle ber e eee e ee 5 RO © 

Hi, war, ein heftiger Regen überdies auch noch den Schein Pepper nen n el N mne N „ welches 1 

Na 4: 1 Droſchte Bei der raſchen großartigen Idee nachſtrebt, „ein National⸗Muſeum für alle 

B ge Ee a a d Klar See ee d it oe 

weichen, ſondern fuhr ſo unglücklich zwiſchen die Pferde hin⸗ 1 en herzuſtollen, als ſolche nicht ſchon in Öffentlichen 7 

ein, daß die Deichſel brach und der König mit feinem durch⸗ Deſitz ſindz dagegen alles hierin Defiudlahe ar 

lauchtigſten kaiſerlichen Gaſte im böſeſten Wetter einen an⸗ Copien des Vordüglichſten, durch genaue Verzeichnung des 
deren gleich darauf folgenden Hofwagen beſteigen mußte. Uebrigen in ſtreng gegliederter Ordnung und Zuſammenſtel-⸗ 


In der entſtaudenen Verwirrung gelang es dem Droſchken⸗ 
Kutſcher mit feinem Fuhrwerk unbemerkt fortzukommen. Bald, 
darauf war er indeſſen ermittelt und feine Arretirung nach 
Sausſouei berichtet. Der wachthabende Offizier kam indeſſen 
mit der Nachricht wieder aus dem Schloſſe, daß der Arretirte 
ſofort wieder in Freiheit zu ſetzen und ihm nur der Rath 
zu geben ſei, künftig etwas vorſichtiger zu fahren. 
„— Man ſah zu Berlin die Generale Murawiew un 
Williams, den Sieger und den Beſiegten von Kars, Arm 
in Arm unter den Linden ſpaziren gehen. Beide ſind leidend; 
der Eine wird ſich nach Teplitz, der Andere nach Baden⸗ 

Baden begeben. EBENE 
— Auf der hier verſammelt geweſenen lutheriſchen 
Conferenz hat die Verſammlung nur zwei Beſchlüſſe gefaßt: 
1) daß die Tauſpathen dem Geiſtlichen vorher angezeigt 
würden, damit er die Perſonen, welche er für ungeeignet 
hält, ausſchließen kann z und 2) daß die Hebeammen auch 
in den moraliſchen Pflichten ihres Amtes unterwieſen würden; 
Wes ſogar vorgekommen, daß eine Hebeamme zu den Bap⸗ 
alten übergetreten ſei, ohne daß die Behörde fie, nach dem 

lütrage des Geiſtlichen, ihres ve entſetzt hätte. 
Gong, T. Die großartige Un fan Nr franzöſiſchen 
Gouvernements, dem franzöſiſchen Ackerbau mit 100 
Millionen Mal zur Anlegung von 1 iſchen Abzugs⸗ 
Canälen (Drains) zu Hülfe zu kommen und den Grund⸗ 
beſitern von dieſer Summe Darlehne zu 3 bis 4 Procent, 
e eee ſollen, zu 

N 


welche innerhalb 30 Jahre zi erd 

gewähren, hat in einigen deutſe ättern eine Beurtheilung 
erfahren, welche den ſicherſten Beweis 
eh, Dez 


in Briefen aus Pari 
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ıja 
ng zur Anſchauung und Benutzung zu bringen — Das 
kuſeum beſteht bereits ſeit einigen Jahren in Nürnberg mit 


landesherrlicher Sanetion und dem Rechte einer Juriftifchen 
Perſon. Es bewahrt ſchon 6000 Urkunden und Aetenbände 


aus dem 10ten bis 17ten Jahrhundert, mehr als 50,000 


fremde Urkunden, gegen 18,000 Bände mit 500 Handſchrif⸗ 


ten, 6000 Nummern über Handſchriften fremder Bibliotheken 
und gegen 35,000 Nummern über Gegenſtände aller Kunſt⸗ - 
und verſchiedener techniſchen Zweige, von der älteſten Zeit — 

bis zur Gegenwart. Auch erfreut das Muſeum ſich ſchen 


der vielſeitigſten Unterſtützung aus allen Ständen, vom Für⸗ 
ſten bis zum einfachen Bürgersmann, und aus allen Länder 
deutſcher Zunge. Es fließt ihm ſchon eine Rente von jährli 
7000 Fl. Viele Magiſtrate haben ihm ſtädtiſche Archive zur 
Benutzung geöffnet; 70 gelehrte Corporationen ſind zu dem⸗ 
ſelben in fördernde Beziehung getreten und in 60 deutſchen 


— 
— 


1 
Städten erleichtern Agenten die Zeichnung und Einziehung 
von Beiträgen für daſſelbe. Bei ſo erfreulichem Anfang 
iſt nur zu wünſchen, daß am Ende kein bewohnter Fleck auf 
deutſcher Erde ſei, der nicht irgend einen Antheil habe an 
dem Aufbau unſeres großen deutſchen Nationalwerkes.“ 


Coblenz, 1. Juni. Heute find die Trauerbotſchaf⸗ 
ten hier eingetroffen über die Verheerungen, welche am 9 
gen und vorgeſtrigen Tage die Gewitter Regen in unſerer 
Nähe angerichtet haben. Bei Bingen iſt nämlich der durch 


* 


feinen vorzüglichen Wein berühmte Scharlachberg am geſtri⸗ 
gen Tage durch einen Wolkenbruch ſo vollſtändig verwüſtet 
worden, daß alle Hoffnungen auf einen diesjährigen Wein⸗ 
Ertrag daſelbſt niedergeſchmettert find. A 


Koburg, 1. Juni. Geſtern Nachmittag zwiſchen 

4 und 5 Uhr hat ein furchtbarer Orean die hieſige Gegend 

heimgeſucht. Der Sturm kam von Weſten und zog nach 

Oſten und hat die älteſten und kräftigſten Bäume entwurzelt 

und zerſpittert. Auf der Straße von hier nach Lichtenfels 

zu nächſt der Stadt liegen Bäume von 43 Fuß Durchmeſſer 

und 80 Fuß Höhe zerſplittert über der Chauſſee und haben 

alle Communication zeitweiſe gehemmt. Die Telegraphens 

leitung nach Bayern ſowohl, als nach den thüringiſchen 

Staaten zu iſt verſchiedentlich zerſtört und an manchen Stellen 

der Drath und die Stangen förmlich umwickelt. Das Waſſer 

diurchſtrömte die Straßen und die ganze Stadt glich einem 
See. Von den Häuſern wurden die Bedachungen, ſog 
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ſein, dieſer blühende Garten, über den die Segnungen Gottes 
‚jo reichlich die Ae find! Aber darnieder liegt der Acker⸗ 
bau; denn die Regierungen ſind zu kraftlos, um ihn zu 
. und aufzumuntern, darnieder liegen Handel und 
Induſtrie aus denſelben Gründen. Mord und Raub find 
die Gewerbe, welche dieſe Fluren entehren, und es gibt der 
Schaamloſen genug, welche dieſen Laſtern den Stempel des 
Patriotismus aufprägen, und nur ungern, ja, fait nie, bietet 
das verblendete Volk die Hand, gegen die „„Martyrer der 
Landſtraße““ einen Krieg der Vernichtung zu führen. Weiß 
man doch allgemein, daß die Banditen⸗Corps in Rom, Neapel 
und Sieilien, die Mörder in Parma, der Lombardei ꝛc. Freunde 
jener Partei ſind, welche im Finſtern ihre Schlingen wirft, 


große Zinkſtücke vielfach abgeriſſen und in verſchiedenen Woh- | um mit den Regierungen auch die öffentliche Moral zu ver⸗ 


nungen die ſämmtlichen Fenſter demolirt. Der Orkan war 
fo ſtark, daß die Leute, welche ſich auf offener Straße be⸗ 


fanden, im Kreiſe gedreht und dem Erſticken nahe waren. 


Gerüchtweiſe werden bereits viele Unglücksfälle, welche Men— 
ſchen und Thieren widerfahren ſind, gemeldet. 
Oeſterreichiſche Länder. 
Er, Wien, 30. Mai. Die „Düſſeld. Ztg.“ ſchreibt: 
„Oeſterreich hat ſich, wie verlautet, am 22. December 1854 
ſeine italieniſchen Beſitzungen durch ganz Frankreich garan⸗ 
u tiven laſſen und läßt durch feine Publieiſten jetzt nachweiſen, 


daß auch Deutſchland eine ſolche Verpflichtung im eigenen 


Intereſſe eingehen müſſe. Wir unſererſeits tragen kein Bez 
denken, uns dahin auszuſprechen, daß Deutſchlaud gegen 
ſein eigenes Wohl handeln würde, wenn es ſolche Verpflich⸗ 
tungen einginge. Sollten in Italien Unruhen ausbrechen, 
müßten wir einen Grenz-Cordon ziehen und uns änzlich 
gegen daſſelbe abſperren. Dann möge es heißen: „Lithlis 
lara da se.“ So oft in Frankreich eine Umwälzung ſtatt⸗ 
fand, ließen wir fie ruhig vor ſich gehen, obſchon man weiß, 
daß Frankreich gern bereit iſt, aus ſich ſelbſt heraus in fremde 
Länder zu rücken. Deutſchland ſah zu, war jedoch zur Ab— 
wehr jeglichen Angriffes bereit. Anders mit Italien. Die 
Italiener werden nicht daran denken, den deutſchen Bund 
anzugreifen, der um ſo eher die innere Entwickelung jener 
Lande mit anſchauen darf. Wir erinnern daran, daß bei 
dem letzten italieniſchen Aufſtande das Frankfurter Parlament 
gegen einen ſardiniſchen Angriff auf Trieſt proteſtirte und 
Sardinien damals unverzüglich die beruhigende Erklärung 
abgab, es beabſichtige in keiner Weiſe einen Angriff auf das 
Gebiet des deutſchen Bundes. Deutſchland, wir wiederholen 
4 es, ſollte demnach, ſo lange nicht durch die Einmiſchung 
anderer Großmächte ſeine eigenſten Intereſſen bedroht ſind, 
a die italieniſchen Angelegenheiten gänzlich fern von ſich halten 
und höchſtens, wie es namentlich Preußen geziemen würde, 
eine Vermittler-Rolle übernehmen.“ 


* Italie n. - 
Neapel. Es ſtarb vor Kurzem die 18jährige Tochter 

einer wohlhabenden engliſchen Wittwe., Die Mutter ließ 

1 ihrem auf dem engliſchen Friedhofe ruhenden geliebten Kinde 
* einen Grabſtein mit den einfachen Worten Matthäi ſetzen: 


„Selig ſind, die reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott 
ſchauen.“ Die kirchliche Ceuſur, welche ſich auch auf die 
Juſchriften der Grabſteine ausdehnt, befahl, daß dieſe In⸗ 
ſchrift geſtrichen werde, „da die Ketzer Gott nicht ſehen könn⸗ 
ten, noch dürften.“ Nach vielen Geſuchen und Bitten wurde 
der Mutter ſpäter erlaubt, die Inſchrift dahin zu belaſſen, 

daß es blos: „Selig ſind, die reinen Herzens ſind“, zu 
heißen habe, und nur der Nachſatz: „denn ſie werden Gott 
x chauen“, zu ſtreichen fei. 

* Von der italieniſchen Grenze, 21. Mai, wird 

8 der Neuen Preuß. Ztg. geſchrieben: „Was die ſardiniſche 

e Armee anbelangt, ſo in fie zum größten Theile gut; die von 
ge der Krim zurückgekehrten Truppen find im Feuer geſtählt, 
it, at diseiplinirt und dem Königshauſe treuer als je ergeben. 
Es wäre gut, wenn man das Nationalgarde-We en aufhöbe 
And ſtatt deſſen eine ſtarke compacte Landwehr bildete, welche 
aus der Schule der Armee hervorgeht, damit das militäriſche 

Element, die Disciplin und Subordination tiefere und dauernde 

Wurzeln ſchlage. Piemont iſt der einzige italieniſche Staat, 
wo dies jetzt möglich iſt. In den Kirchenſtaaten, in Neapel 
und in den Herzogthümern hat man das Volks-Element 
dadurch verdorben, daß man fremde Söldner zum Dienſte 
des Fürſten und Vaterlandes anwarb. Was konnte Italien 


5 
u 


ee 


= % 


nichten und jo das Volk 
ringende Anarchie.“ 


Spanien. 


Aus Madrid wird unterm 26. Mai berichtet: Der 
Austritt des Juſtiz- und Cultusminiſters Arias Uria ſteht 
feſt; er wird einen hohen Poſten im Juſtizfache erhalten. 
Sein Nachfolger wird entweder Herr Joſe Olozaga oder Herr 
Portilla ſein; von dem Einen wie dem Andern ſetzt man ein 
kräftiges Auftreten gegen die vom jetzigen Cultusminiſter be⸗ 
günſtigten Uebergriffe der Geiſtlichkeit voraus. 


9 Fraukrei ch. 


Paris, 31. Mai. Das Ereigniß, von dem man 
Ihnen von allen Seiten ſprechen wird, denn es beſchäftigt 
anz Paris, iſt der Bankerott von Place. Der ehemalige 
Adminiſtrator des Credit Mobilier wurde heute vom Handels— 
Tribunale, das von Amts wegen auftrat, es faillite erklärt. 
Der Banferott beträgt 18 Millionen, und daß er ſchlimmer 
Art, kann nicht in Zweifel fein, da Place ſeine Differenzen 
an der Börſe bezahlte, indem er ſich von ſeinen Collegen im 
Credit Mobilier Geld erborgte oder auch Werthe, die er dann 
verkaufte. Herrn Andre hat er um 3 Millionen gebracht, 
Herrn v. Morny, dem er noch jüngſt ein Hotel für 2 Mil⸗ 
lionen abkaufte, um mehrere Millionen, die Gebrüder Pereire 
um 3 Millionen und faſt alle ſeine Collegen um mehr oder 
weniger große Summen. Wäre ſeine betrügeriſche Abſicht 
nicht jo offenbar geweſen, fo würden die Actionäre des Cre— 
dit Mobilier ihn nicht haben fallen laſſen. Der Credit Mo⸗ 
bilier, d. h. die Geſellſchaft, verliert keinen Sou. Und auch 
auf der Börſe werden keine großen Verluſte fein, da Place, 
wie bemerkt, ſeine Differenzen mit dem Gelde, das er von 
ſeinen Collegen erborgt hat, bezahlte. 

— Der Kaiſer begibt ſich, wie man verſichert, dieſen 
Sommer doch nach Algerien. Louis Napoleon wird, ſo 


zu reifen für eine künftig zu er⸗ 


glaubt man, am Feldzuge gegen Groß⸗Kabylien Theil nehmen. 


Paris, 1. Juni. Heute wurde die Ackerbau-Ausſtel⸗ 
lung eröffnet. Eine ungeheure Menſchenmenge hatte ſich im 
Induſtrie-Palaſt eingefunden, deſſen Inneres wirklich einen 
prachtvollen maleriſchen Anblick darbot. Das Schiff deſſelben 
iſt in einen großen Park umgewandelt worden. Die vielen 
und ſeltenen Blumen, die zur Ausſtellung geſandt worden 
find, haben auf von Bäumen und Gebüſch beſchatte⸗ 
ten Raſen Platz gefunden. In den Galerien, die ſich im 
Erdgeſchoſſe befinden, ſind die Stiere, Ochſen und Kühe, 
1125 an der Zahl, in Ställen aufgeſtellt. Die übrigen 
Thiere, Schafe, Schweine und Geflügel, haben außerhalb 
des Induſtrie-Palaſtes, theils im Freien, theils unter Zelten 
ihren Platz gefunden. Die Ackergeräthe und Maſchinen, fo 
wie die Ackerbau⸗Produete find im erſten Stock des Palais 


ausgeſtellt. Beſonderes Aufſehen durch ihre langen Hörner 


erregten die ungariſchen Zugochſen, welche die Gräfin Petro⸗ 
nella Cſaky auf Ocdenbung Pin Kenne zur Ausſtellung 
eſandt hat. Das harmoniſche un der ſchweizer 
kühe erregte ebenfalls die Bewunderung unſerer Pariſer. 
Die Coſtume der fremden Schäfer und Hirten wurden allge⸗ 
mein bewundert. RR 5 2 

— Die Nachrichten, die man heute aus Lyon erhal⸗ 
ten hat, lauten 1 Die Rhone iſt, wie man befürch⸗ 
tete, aus ihren Ufern herausgeneten und hat fürchterliche 
Verheerungen angerichtet. Dieſes Austreten hat die höchſten 
Quais auf dem rechten Ufer und faſt alle Straßen 


| unter Waſſer geſetzt. Ein Damm brach des Nachts durch, 


und zwar gerade an einer Stelle, wo 1100 Soldaten unter 


> ee 


dem Befehle des Ingenieurs Kleitz arbeiteten. Auſtalten zur 
Reltung — St getroffen. Des Morgens um 8 Uhr 
hatte man 800 dieſer Unglücklichen gerettet. Gerüchtsweiſe 
hieß es, daß 300 Soldaten in den Wellen ihren Tod gefun⸗ 
den haben. Dieſe ſchreckliche Nachricht bedarf jedoch der 
Beſtätigung. 5 
— Wie man verſichert, wird nun 
von Schweden nach Paris kommen. 
Paris, 2. Juni. Der „Moniteur“ meldet, daß 
der Kaiſer von St. Cloud nach dem e 
Lyon abgereiſt iſt, um die den Opfern des Waſſers zu ge⸗ 
währenden Hilfsleiſtungen zu leiten. Se. kaiſerl. Majeſtät 
iſt geſtern Abend in Dijon angekommen und gedachte heute 
früh von da nach Lyon weiter zu gehen. = 
Die architektoniſchen Decorationen der pariſer 
Kathedrale ſind nahezu fertig. Die große Kirche, die ſtumme 
Zuſchauerin fo vieler Begebenheiten der franzöſiſchen Geſchichte 
ſeit fünf und einem halben Jahrhundert, wird prächtig ſein 
und für die Tauf⸗Feier des kaiſerlichen Prinzen auch im Innern 
ein wahrhaft feſtliches Gewand anlegen. Die große Gallerie, 
welche hinter dem Stadthauſe gebaut wird, iſt zwei Stock 
hoch, hat dreizehn Fenſter Fazade und drei Fenſter Tiefe. 
as untere Stockwerk nehmen breite Dienſt⸗Treppen und 
ein Veſtibül ein. Die oberen Räume ſind zum Deſſert des 
großen Diners beſtimmt, welches, dem Herkommen entſprechend, 
die Stadt Paris nach der Taufe des Prinzen Ihren Ma— 
jeſtäten geben wird. Den Vorbereitungen nach zu ſchließen, 
wird das Feſt äußerſt glänzend fein. Die Volks-Beluſtigun⸗ 
gen werden zwei Tage dauern. Vorerſt weiß man, daß an 
mehreren Barrieren Kunſt-Feuerwerke abgebrannt werden ſollen. 


Großbritannien. 


London, 30. Mai. Der Unter⸗Sheriff der Graf- 
ſchaft Staffordſhire hat den Gouverneur des Gefängniffes 
von Stafford, Major Salford, davon in Kenntniß geſetzt, 
daß die Hinrichtung William Palmer's am Samstag, 
14. Juni, um 8 Uhr Morgens Statt finden werde. Das 
Schafott wird auf dem flachen Dache des Gebäudes, welches 
den Eingang zu dem Gefängniffe bildet, errichtet werden. 

— Das „Morning Chronicle“ ſchreibt: „Die Vers 
wandten Palmer's bieten Alles auf, um einen Aufſchub der 
Hinrichtung und eine neue Unterſuchung zu erwirken. 8 

— In Plymouth kam geſtern das Kriegsſchiff 
Pandora an, welches Neu-Seeland am 18. Febr. verlaſſen 
und von dort die Fahrt um das Cap Horn gemacht und 
ſpäter die Falklands⸗Inſeln berührt hat. Während einer 
54jährigen 8 von England iſt kein Mann auf 
dieſem en geſtorben, welches in dem erwähnten Zeit- 
raume eine Strecke von ungefähr 70,000 engliſchen Meilen 


zurückgelegt hat. 
Türkei. 


Aus Konſtantinopel 19. Mai, wird der Indepen⸗ 
dance Belge geſchrieben: „Sie können Sich keinen Begriff 
von dem Staunen machen, welches der zwiſchen Frankreich, 
Oeſterreich und England abgeſchloſſene Separat-Vertrag hier 
erregt hat. Niemand hatte die geringſte Ahnung davon, 
weder die Miniſter der Pforte, noch die Geſandten. — Am 
vorigen Samstag wurden die Patriarchen und die hervor⸗ 
ragendſten unter den Notabeln der verſchiedenen chriftlichen 
Bekenntniſſe, fo wie die angeſehenſten Iſraeliten, auf die 

forte berufen, wo der Miniſter des Auswärtigen ſie von 
dem Deerete in Kenntniß ſetzte, das diejenigen unter ihnen 
bezeichnet, welche laut des Hatti⸗Hümavum im oberen Rathe 
ſitzen ſollen, wenn daſelbſt Fragen, die ſich auf die Rajahs 
beziehen, verhandelt werden. Es ſind dieſes der griechiſche 
atriarch, der armeniſche Patriarch, der armeniſch-katholiſche 
5 atriarch, der Groß-⸗Rabbiner, der Kanzler der Lateiner und 
er Chef der Protejtanien. 

— Der Times wird geſchrieben: „Nachrichten aus 
Perſien zufolge befand ſich Herr Murray auf 5 Wege 
nach Bagdad. Von Seiten der perſiſchen Regierung iſt der 
Verſuch gemacht worden, den Zwiſt mit England durch Ver⸗ 
mittlung der Pforte beizulegen. Ein Commiſſar, Mirza 
Malkum Khan, ift zu dieſem Zwecke nach Stambul geſandt 
worden. . an der Sache iſt nur der Umſtand, daß 
derſelbe der Sohn eines der eifrigſten Anhänger Rußlands iſt. 


doch die Königin 


dem entſetzlich heimgeſuchten 
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Vermiſchtes. 


Ein Arzt, Preuße und in Preußen wohnhaft, hatte von 
dem Greßherzog von Meklenburg-Schwerin den Titel „Sani⸗ 
tätsrath St. königl. Heheit des Großherzogs von Meklenburg⸗ 
Schwerin“ erhalten. Die von ihm bei des Königs Majeſtät 
nachgeſuchte Erlaubniß zur Annahme dieſes ihm verliehenen Titels 
iſt nicht bewilligt, und es iſt ihm dies bekannt gemacht. Er 
bat ſich jedoch nachher dieſes Titels gleichwohl bedient und ihn 
ſeiner Unterſchrift beigefügt. Der Appellationsrichter ſprach ihn 
jedoch von der Anklage frei, weil derſelbe den Titel nicht unbe⸗ 
fugt angenommen habe, das Bedienen ausländiſcher Titel obne 
Genehmigung des Königs aber mit Strafe nicht bedroht ſei. 
Auf eine Erörterung des in zweiter Inſtanz erhobenen Einwan— 
des des Angeblagten, daß er zugleich meklenburgiſcher Staats⸗ 
bürger und Unterthan ſei, iſt aus dieſem Grunde gar nicht eins 
gegangen. Auf die Beſchwerde des Ober: Staatsanwalts iſt ven 
dem Ober⸗Tribunal vernichtend und auf Zurückweiſung der Sache 
in die zweite Inſtanz zur thatſächlichen Erörterung dieſes Ein— 
wandes erkannt werden, weil es zu den weſentlichen Hoheits— 
rechten, zu den Majeſtätsrechten gehört, Standeserhöhungen, 
Staatsämter und Würden zu verleihen; das Verhältniß ſou— 
verainer, ven einander unabhängiger Staaten es nach den 
Grundſätzen des Völkerrechts mit ſich bringt, daß die Ausübung 
ſolcher Hoheitsrechte ſich nur auf die eigenen Angehörigen eines 
jeden Staates erſtrecke, und deshalb auch kein Unterthan von 
einer fremden Macht, ohne Erlaubniß feines Landesherrn, Stanz 
desethöͤhungen, Rang, Titel, Charakter und Orden annehmen 
oder führen dürfe. 


Ver einigen Tagen kommt ein Mann zu einem Vogels 
händler in Dresden, ſucht ſich einen gut ſchlagenden Sproſſer 
aus und erkauft ſolchen für 3 Thlr. Da aber der Mann zufällig 
kein Geld bei ſich hat, ſchlägt er dem Händler vor, dieſen Vogel 
einſtweilen in ein kleines Säckchen, das er mitgebracht, zu ſtecken 
und letzteres bei Seite zu legen. Dies geſchieht, der Mann kommt 
jedoch nicht wieder; der Händler will den Spreſſer wieder heraus- 
nehmen, erſtaunt aber nicht wenig, als er flatt ſeiner einen ganz 
werthloſen Vogel im Säckchen findet. 


Der vielverſprechende junge Bildhauer Haſſenpflug 
von Kaſſel, ein Sohn des früheren Miniſters, geht jetzt, 
nachdem der miniſterielle Vorſchlag, ihn als Profeſſor an der 
kurheſſiſchen Akademie der zeichnenden Künſte dem Lande zu er⸗ 
halten, abgelehnt werden iſt, mit Subventien Sr. Maj. des 
Königs von Preußen nach Italien zur Vollziehung eines ihm 
von dieſer allerhöchſten Stelle zu Theil gewordenen ehrenvollen 
Kunſtauftrages. 


Der Chemiker Prof. Runge in Oranienburg macht darauf 
aufmerkſam, daß ſeit einiger Zeit im Handel ein Zucker vor— 
komme, der ein Schönes blauweißes Anſehen und einen höheren 
Preis als anderer in's Gelbliche ſpielende hat, aber vergiftet 
iſt, indem ihm zur Erreichung jener Farbe Ultramarin beigemengt 
wird. Als Kennzeichen wird angegeben, daß ſolcher Zucker bei 
Auflöͤſung im Waſſer nach einigen Tagen Ruhe einen blauen 
Rückſtand zurückläßt, die Auflöſung ſelbſt aber ſich grünlich zeigt. 


Diplomatiſches aus dem Bärengraben in Bern. 
Unter vorſtehendem Titel erzählt der „Bund“ folgendes Kurioſum: 
Nachdem der Frieden zwiſchen Frankreich und Rußland abge— 
ſchloſſen worden war, verſuchte man auch ein freundſchaftliches 
Verhältniß zwiſchen den Ruſſen und Franzoſen im berniſchen — 
Bärengraben herzuſtellen, und zwar dadurch, daß man die Paare 
anders vertheilte. Unter den poſſirlichſten Sprüngen begrüßten 
ſich der pariſer Bär und die ruſſiſche Baͤrin. Anfänglich ſchienen 
ſich auch der ruſſiſche Bär und die Pariſerin zu gefallen; uns 
begreiflicher Weiſe änderte aber Letztere bald ihren Sinn, ſie 
konnte ihr Mißtrauen nicht bezwingen und zog ſich jedesmal 
brummend in eine Ecke zurück, wenn der Ruſſe ſich freundlich 
näherte. Da derſelbe feine aus purer Friedensliebe entſpringende 
Neigung ſo wenig belohnt ſah, verlor er die Geduld und fing 
an, die rauhe nordiſche Seite nach außen zu kehren. Er durch- 
walkte mit gewaltiger Tatze die müxrriſche Genoſſin, welche als 
die ſchwächere ſchwer unter dieſen Thatlichkeiten litt, was den 
Bärenwärter nöthigte, das frühere Verhältniß herzuſtellen und die 
Nationalitäten wieder zu vereinigen. 


Aus dem Haag vom 21. Mai wird der „Independance 
Belge“ über einen Vergiftungsverſuch berichtet, den zu Zeven— 


huizen in der Provinz Greningen ein Mann an ſeiner Frau be— 
ging, deſſen Opfer aber durch wunderbare Fügung er ſelbſt wurde. 
Der Mörder hatte den Augenblick des Mittageſſens gewählt, um 
das Gift in die Suppe ſeiner Frau zu werfen, die einen Augen— 
blick abweſend war. Sie hatte ſich kaum geſetzt, um an dem 
Mahle Theil zu nehmen, das ihr den Tod bringen ſollte, als er 
ſich unter einem erſonnenen Vorwande entfernte. Die Frau ſchickte 
ſich zum Eſſen an, als ſie plötzlich eine Spinne gewahrte, die 
von der Decke auf ihren Teller gefallen war. Sie ſchleuderte 
dieſelbe fort; ein leicht zu begreifender Ekel aber beſtimmte ſie, 
ihren Teller mit dem des hinausgegangenen Mannes zu ver— 
tauſchen. Der gleich darauf zurückkehrende Giftmiſcher aß ruhig 
ſeine Suppe und ſtarb einige Stunden ſpäter unter furchtbaren 
Schmerzen nach abgelegtem Geſtändniß. 


Das „Sisele“ erzählt folgende Geſchichte, die ſich in Verona 
zugetragen haben fol. Ein ſehr reicher Iſraelit, Herr Pincherle, 
der in Verona wehnt und ſich daſelbſt der öffentlichen Achtung 
erfreut und der Wohlthäter der Armen iſt, hat eine ſiebenjährige 
Tochter. Dieſelbe iſt ſein einziges Kind. Am Geburtstage dieſes 
angebeteten Kindes empfängt er einen Brief von dem Pfarrer des 
Sprengele, in welchem Hr. Pincherle wohnt. Der Pfarrer ſchreibt 
dem Vater, daß feine Tochter nicht bei ihm bleiben könne und 
fie in ein Kloſter geſchickt werden müſſe, um daſelbſt in der ka⸗ 
tholiſchen Religion erzogen zu werden. Die Urſache ſchreibt der 
Pfarrer in folgenden Zeilen: „Als Ihre Tochter kaum 2 Jahre 
alt war, wurde fie bedenklich krank, und ihre Mutter, die katholiſch 
geweſen, benutzte einen Augenblick, wo ſie ſich allein befand, um 
das Kind zu kaufen, denn fie wellte deſſen Seele retten. Nach 
den Geſetzen des Katholieismus und Oeſtreichs iſt die Taufe unaus⸗ 
löſchlich und fie dürfen als Ifraelit das katholiſche Kind nicht 
mehr bei ſich behalten.“ Hr. Pincherle, der ein einflußreicher 
Mann iſt, ſetzte es durch, daß man ihm auszuwandern und ſich 
nach Turin zu begeben geſtattete. Viele bedeutende Perſonen der 
Stadt, Arbeiter und Bauern aus der Umgegend, begaben ſich zu 
dem Biſchofe, ihn um die Gnade zu bitten, daß Hr. Pincherle 
im Lande bleiben und dech feine Tochter bei ſich behalten dürfe. 
Der Viſchof fügte ſich den Bitten fo zahlreicher Perſonen, aber 
er machte ſeine Einwilligung von zwei Bedingungen abhängig. 
Das Kind wird bis zum 14. Jahre bei ſeinem Vater bleiben 
und dann zwiſchen der katheliſchen und jüdiſchen Religion zu 
wählen haben. Hr. Pincherle muß es zweitens geſtatten, daß 
katholiſche Prieſter ſofort den Unterricht feiner Tochter übernehmen. 
Das genannte Blatt weiß es noch nicht zu ſagen, ob Hr. Bincherle 
um dieſen Preis von der Bewilligung, in Verona zu bleiben, 
ohne ſich von feiner Tochter zu trennen, Gebrauch machen werde. 


r 
Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, den 28. Mai. [Sitzung für Vergehen.) 
Es wurden verurtheilt: 

1) Der Tagearbeiter Carl Gettlieb Wünſche aus Gor⸗ 
liz wegen ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahr Zuchthaus und 2 
Jahr Polizeiaufſicht; 

2) die verchelichte Inwohner Chriſtiane Garbe aus 
Rothwaſſer wegen Theilnahme an einem Diebſtahl an geſchla— 
genem Holze unter mildernden Umſtänden zu 14 Tagen Geſangniß; 

3) der Tagearbeiter Johann Moritz Gü ntbher aus Gör— 
litz wegen ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahr Zuchthaus und 2 

ahr Poltizeiaufſicht; 
21 5 u ae Franz Krauſe aus Hinderf wegen vers 
botswidriger Rückkehr in die Preuß. Staaten, Landſtreichens und 
Bettelns im Rückfall zu 1 Monat Gefängniß; a 

5) der Tagearbeiter Karl Funke aus Berzdorf wegen 
gleichen Vergehens zu 4 Monat Gefaͤngniß; s 

6) die unverehelichte Thereſe Siegemund aus Nieder⸗ 
Langenau wegen zweier Diebſtähle im 1. Rückfall zu 2 Monat 
Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte und Stellung unter Pelizeianfficht, Beides auf 1 Jahr; 

7) der Häusler Karl Ferdinand Walter aus Ober⸗ 
Langenau wegen einfachen Diebſtahls unter mildernden Umſtänden 
zu 1 Woche Gefängniß; — 

8) der Müllergeſell Johann Gottfried Wünſche aus 
Konigshain wegen gleichen Vergehens zu 1 Monat Gefängniß; 

9) die Tagearbeiter Karl Ferdinand Hirche (auch Mob: 
haupt genannt), Johann Gottfried Arlt und Karl Friedrich 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Auguſt Häsler, ſämmtlich aus Langenau, und zwar Hirche 
wegen Diebſtahls im 1. Rückfall zu 4 Monat und Häsler wegen 
einfachen Diebſtahls zu 3 Menat Geſängniß, Unterſagung der 
Ausübung der bürgerlichen Ehtenrechte und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht, Beides auf 1 Jahr, Arlt wegen Diebſtahls im wieder⸗ 
holten Rückfall zu 2 Jahr Zuchthaus und 2 Jahr Polizeiaufſicht; 

. 10) der Häusler Karl Sprich aus Schnellförthel wegen 
Diebſtahls an geſchlagenen Holze unter mildernden Umſtänden zu 
14 Tagen Gefängniß; — ' 

11) der Hausbefiger Johann Gottfried Pinkert aus 
Reichenbach wegen Spielens in einer auswärtigen Lotterie zu 
10 Thaler Geldbuße event. 1 Woche Gefänguiß. 

Görlitz, 30. Mai. [Sitzung für Uebertretungen.] 
Es wurden verurtheilt: 

N 1) Der Fabrikbeſitzer Ernſt Julius Steffelbauer aus 
Görlitz wegen Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter in feiner Fabrik 
ohne Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften zu 3 Thaler Geld— 
buße event. 3 Tage Gefängniß; 

2 2) der Fabrikarbeiter Karl Gottlieb Kleint aus Deutſch⸗ 
oſſig, jetzt hier, wegen Verlaſſung der Arbeit vor Ablauf der 
Kundigungezeit und ohne geſetzliche Gründe zu 2 Thaler Gelt⸗ 
buße event. 2 Tage Gefängniß; 

3) der Roßſchlächter Robert Krauſe aus Görlitz wegen 
Stehenlaſſens eines unbeſpannten Wagens auf der Straße zu 
10 Silbergroſchen Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß; > | 

4) der Tagearbeiter Johann Gottlieb Bürger aus Ober⸗ 
Neunderf wegen Bettelus im 4. Rückfall zu 14 Tagen Gefängniß; 

5) der Tagearbeiter Diesner aus Görlitz wegen unge⸗ 
bührlicher Erregung eines ruheſtörenden Lärmes zu 3 Thaler 
Geldbuße event. 3 Tage Gefängniß; 

6) der Geldarbeiter Karl Gottlieb Deutſchmann aus 
Rauſchwalde wegen Bettelns im 2. Rückfall zu 1 Woche Gefängniß; 
7) der Tagearbeiter Jehann Gottlieb Pfeiffer aus 
Görlitz wegen Beitelus im wiederholten Rückfalle zu 6 Wochen 
Gefängniß; 

8) der Maurermeiſter Karl Felix Sylveſter Nagorsky 
aus Gorlitz der Fertigung von Manrerziegeln zum Verkauf in 
ungeſetzlicher Länge; 

9) der Bürſtenmachermeiſter Julius Eduard Bertram 
und der Maurermeiſter Johann Chriſteph Winkler aus Görlitz 
wegen Baupolizei⸗Centraventien. 


Görlitz, 3. Juni. Geſtern Nachmittag erſchoß ſich in 
Biesnitz der Handlungsgehilfe Ullrich. 

— Am 30. Mai früh 5 Uhr erſchoß ſich in Brand bei 
Rauſcha der Brauergeſelle Richard Hüttig, Sohn des dortigen 
Förſters Hüttig, mittelſt eines Terzerols. 


Am 28. Mai fand das feierliche Begräbniß der ver⸗ 
ſterbenen Abbatiſſin des Kleſters Marienthal bei Zittau ſtatt. 
Die verſtorbene Abbatiſſin Marie Thereſie Hein wurde am 16. 
Februar 1792 zu Nixdorf in Böhmen geboren, trat am 29. April 
1816 in das genannte Kloſter ein, legte daſelbſt am 21. Sep⸗ 
tember 1817 das Kleſtergelübde ab und wurde am 1. Mai 1849 
zur Abbaliſſin erwählt. Ihr Abſcheiden wird allgemein betrauert. 


(Eingeſandt.) 
Der noble Gewinn. 
Eine Dame hatte für ſich 
Sechs Thierſchau-Actien erkeren; 
Eine — ſo dach' fie — gewinnen muß, 
Wenn fünf auch gehen verloren. 


Darob befahl fie dem Famulus: 

Gib Acht, und bringe mir Kunde 

Vem ſchönen Gewinn — und dieſer ging 
Und machte nun lauſchend die Runde. 


Obgleich nur ein Dorſkind von Geburt, 

War's Bürſchchen doch recht beweglich; 

Er wurde im Sprechen gut zugeſtutzt 

Und ſprach auch ſchon recht erträglich. 

Ein Stündchen verging und 's Bänuerlein 

Kam ſchmunzelnd zurück vom Verlooſen 

Und auf die Frage: Was bringſt Du? es hieß: 
„A Poor gahl- laderne Hoſen!“ 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


